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Der Weltkatechismus
Erwartungen der Drıtten Welt

In der aufßerordentlichen Synode der Bischöfe 1985 wurde der Wunsch ach e1-
1918 Katechismus, eiınem Kompendium christlicher Lehre, veaußert. Es sollte
gleichsam „Beziehungspunkt seın für dıe Katechismen, die 1n verschıedenen Län-
ern erarbeitet werden“. Papst Johannes Paul I8 hat sıch den Vorschlag eigen
gemacht und 1m Julı 1986 eıne bischöfliche Kommuissıon miıt Vertretung der VeOeI-

schiedenen Kontinente eingesetzt. S1e sollte 1ın usammenarbeit mıt den CENISPrE-
chenden Kongregationen der Kurıe, dem Vorsıtz der Kongregatıon für die
Glaubenslehre, eınen Text vorbereıten.

Die Kommıissıon legte zunächst Rıchtlinien tür ıhre Arbeit test Das Werk soll
„eıne organısche, synthetische Darbietung, knapp un vollständig WI1E mMOg-
lıch, der wesentlichen, grundlegenden Elemente der katholischen Glaubens- un
Sıttenlehre enthalten, 1im Licht des / weıten Vatikanıischen Konzıls und 1MmM al
sammenhang der vorausliegenden Tradıition. S1e soll ausgiebig die Quellen der
Schrift, der Väter, der Liturgıie un: des Lehramts benützen.“ Das Werk 1St für
die Gremıien gedacht, die für die Erarbeitung und Approbation diözesaner un
natıonaler Katechismen verantwortlich sınd.

Nach verschıedenen Arbeıitsphasen wurde 1989 der bıs dahın erarbeitete Text,
„Ihe Revıised Drafts: alle Bischöte der Welt geschickt, ıhre Ansıchten un:
Vorschläge für dıe endgültige Redaktion hören. Der Text ex1istiert ın reı offi-
zıiellen Sprachen: Englısch, Französısch un: Spanisch. In aller Welt wırd dieser
lext Jjetzt studiert un VO überall kommen die Vorschläge ach Rom Es ox1ibt
schon eiıne enge kritischer Außerungen ber die Gesamtorientierung des Tex-
LCS; ber die Benützung der Quellen und viele Eınzelheıiten, un: INan ann 19808  —

hoffen, daß die Vorschläge 1in einem endgültigen Text fruchtbar werden.
Es ISt nıcht die Absicht dieses Beıtrags, den Text VO ber 400 Seıten krıtisch
analysıeren. ber CS soll ZESAQT werden VO den Erwartungen, mIıt de-

NCN 88353  > 1in Indien und ohl auch in anderen Ländern der rıtten Welt e1-
LIG solchen Text entgegenschaut. Denn dieser Text soll doch für die Glaubens-
verkündigung 1n den nächsten Generationen maßgebend se1ın.

Di1e ındısche Welt hat sıch iın den etzten Jahrzehnten zutiefst gewandelt. Wır
werden unls bewußt, da{ß die Perspektiven UMASGTEGI Glaubensverkündigung 1G  er

durchdacht werden mussen. Dazu hat das Konzıl entscheidende Impulse SCHC-
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ben, die sıch 1mM Leben der Kırche auswirken mussen. Von einıgen dieser Per-
spektiven soll 131er die ede se1n. Sıe sind 1m vorliegenden Text des Katechismus
nıcht genügend enthalten un sollten doch in seliner endgültigen Fassung klar
Zu Ausdruck kommen.

Christen ın Indien leben in einer Atmosphäre des relig1ösen Pluralismus. S1e
sınd weniıger als Tel Prozent der Bevölkerung, davon sınd fast die Hältfte Prote-
tTanten der Anhänger verschiedener Sekten. Das wufßlten WITFr natürlıch schon
lange, aber iın den Jahren se1lıt der iındischen Unabhängigkeıt 1St CS unNns NECU und 1N-
tens1ıv bewuflt geworden. Früher ahm CS jeder Katholik als selbstverständlich
d da{ß dıe katholische Kırche die einZ1g wahre Religion 1ISt Nıe hat eın Christ
einen Tempel betreten; dıe Gemeinden ührten ıhr soz1ales Eigenleben. Überall
sınd heute die schützenden Abgrenzungen aufgebrochen, nıcht 1Ur durch den
so7z1alen Mischungsprozeiß des modernen Lebens, sondern auch 1im Verhältnis
den anderen Relıgionen. Hinduismus 1St sıch der chätze seıner relig1ösen und
philosophischen Tradıtionen TICU bewulfst geworden, östliıche Spirıtualıtät wiırd
weltweıt gesucht. Längst haben WIr auch als Christen gelernt, da{ß Anhänger —

derer Religionen nıcht VO eıl ausgeschlossen sınd Religiöse Toleranz 1St eıne
dringende Notwendigkeit, hne die CS in UNSeTCT Welt un: besonders 1n Indien

eın friedliches Zusammenleben geben annn AIl das 1St eigentlich selbstver-
ständlıch, 1St aber theologisch och keineswegs voll verarbeıtet. Wıe soll CS sıch
1m praktischen Leben auswirken? Glaubensbildung mMUu in dieser Sıtuation die
rechte Orıientierung geben.

Dialog mıt den Religionen
Das Konzıil W arlr sıch bewulßßst, da{ß sıch die Kırche, da{fß sıch Glaubensbe-

wußltsein ın eıner gewandelten Weltsituation NC  m Orıentlieren mu In der Erklä-
rung ber das Verhältnıis der Kırche den nıchtchristlichen Religionen „Nostra
Aetate“ (INA) hat CS nıcht 1Ur praktische Rıchtlinien, sondern auch ıhre theolo-
yische Grundlage gegeben. Dies konnte treilich 1LLUL iın grundsätzlıchen Perspek-
tıven geschehen. SO 1St also die katechetische Verkündigung heute VOTr die Aufga-
be gestellt, diese Grundsätze un: Rıchtlinien iın sinnvoller Weıse vermuitteln.

Das Konzilsdokument öffnet eıne C6 Perspektive gegenüber den Religionen
der Menschheit: nıcht mehr blo{fß apologetisch iın der Begründung der Eınzıgar-
tigkeit der christlichen Offenbarung, auch nıcht blo{ß missionarısch MmMIıt dem
Auftrag, das Evangelıum aller Welt verkünden all das 1sSt keineswegs VErgCS-
SCI1; aber die Kıirche sıeht sıch eben ın der heutigen Welt VOT eıne CcE Aufgabe
gestellt, „Einheıt un Liebe den Menschen un damıt auch den Völ-
ern Öördern“ (NA 1 Dabej handelt CS sıch keineswegs NUuUr eıne PFragina-
tische Anpassung dıe moderne Welt,; sondern das Grundverständnıis 15
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ICS Glaubens: (3OTt 1St Liebe: die Menschheit 1St VO Anfang iın diese
Liebe eingeschlossen. Jle haben denselben Ursprung, dasselbe letzte Zıel, un:
„seıne Vorsehung, die Bezeugung seıiner (züte un seiıne Heilsratschlüsse erstrek-
ken sıch auf alle Menschen“ (NA D

IDiese Glaubensperspektive des Heıilsuniversalismus führt theologischen
und praktischen Schlufßfolgerungen, die WIr ın der nachkonziliaren eıt bewälti-
SCH mussen: Die Kırche muß( offen bleiben ZU Walten (zottes ın der
Menschheıit, un ‚lehn S1E nıchts VO alledem ab, W as ın diesen Religionen
wahr un: heılig 1StT  “ S1e verlangt VO heutigen Christen, da{ß ST „Jene
geistlichen un sıttliıchen (zuter und auch die soz1al-kulturellen VWerte, die sıch
bei ıhnen tiınden, anerkennen, wahren un OÖrdern.“ Gleichzeıitig aber „‚verkün-
det S1e und mu{ S1E verkündigen Chrıistus, der 1St der Weg, die Wahrheit un das
Leben, in dem die Menschen die Fülle des relig1ösen Lebens fiınden, 1ın dem C5OÖft
alles mıt sıch versöhnt hat“ (NA

Das also 1St die Polarıtät, die die Theologie bewältigen hat davon annn
1er nıcht dıe ede se1n 1n der 1aber konkret das Glaubensbewußtsein eıner
Jungen CGeneration in Indien heranwachsen mu{ Beide Pole sınd wesentlich:
Wenn das christliche Glaubensbewulfstsein ın iıntellektuellem Relativismus der
1ın praktischer Indifferen7z geschwächt wiırd, haben WIFr keine Botschaft mehr für
Indıen, für die heutige Welt; aber ebensoweni1g dürfen WIr unls abschliefßen, dem
Dialog ausweıchen. In Isolierung und WIr

Wıe also sollen WITFr heute unseren Glauben verstehen un: verkünden? Ofrt ha-
ben WIr Religion sehr als die Suche des Menschen ach (sott verstanden. So
Lut CS auch der Entwurf des Weltkatechismus mMıt dem Ergebnis: „Der Glaube
Israels unterscheidet sıch VO anderen Religionen dadurch, da{fß® CR schon eıne
Antwort auf (sottes Offenbarung 1m ersten Bund 1St  CC So 1St VO  S Anfang der
rechte Zugang diesen Religionen versper‘! IT Es 1St schwer verstehen, WwI1e eın
solcher Sat7z ach dem Konzıil geschrıeben werden kann, un ZW ar als Norm für
die Katechismen der SaANZCH Welt Das Konzıil hat anders gedacht. Jede Religion
1St (bei al] ıhren Begrenzungen) Antwort auf (sottes Offenbarung.

Diese Offenbarung kommt ın vielfacher Weıse un  N In der Konstitution
ber die Offenbarung das Konzıil jer Wege „Gott o1bt den Menschen
jederzeıt iın den geschaffenen Dıngen Zeugn1s VO sıch“ (DV b vgl Röm L 1980
C3Oft offenbart sıch aber auch 1im Herzen der Menschen: „Da T: aber den Weg
übernatürlichen Heıls eröffnen wollte, hat darüber hınaus sıch selbst schon
Anfang den tammeltern kundgetan“ (szott hat sıch auch 1m Wıiırken der
Geschichte kundgetan, namentlich iın der Geschichte Israels, un endlich hat CI

„zuletzt in diesen Tagen uns gesprochen 1mM Sohn“ (DV 4, vgl ebr L, 1
Keıine dieser Offenbarungsweisen schließt die anderen aus, löst die vorausliegen-
den 1b der macht S1€e übertlüssig. Jede für sıch2un isoliert wırd e1IN-
seıt1g un verarmı«t Das oilt auch VO  =) der Offenbarung 1n Jesus Christus.
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Es ware Cn schwerer Verlust, WenNnn WIFr in uNsCI| Glaubensunterweisung die
vielen Wege, auf denen Gsott uns begegnen will, ıgnorıerten. Jesus hat sıch N1ı€e
isoliert. Er kam nıcht als eın Fremder; SI WAar MIt seinem Volk, mıt allen Men-
schen verbunden. Israel hatte doch immer A (zottes Wort gelebt, A seinem
Sprechen nıcht WET: ın der Geschichte, sondern in der Schöpfung un: in der Er-
tahrung des erzens. SO weılß auch Jesus in wundersame Weıse VO (zottes (se-
heimnıs 1ın HNSI Welt sprechen, VO seiner orge tür das Geringste seıner
Geschöpfe, un!: wieviel mehr für selne Kınder! Jesus wei(ß auch, da{ß alle AU-
Kere Offenbarung truchtlos 1St, WeNN nıcht CGott UNSGTE Herzen autweckt: Nıe-
mand kommt A Glauben Jesus, WECeNN ıh nıcht der Vater zıieht (Joh 6) „
Mt 16, 17) Jesus weiılß sıch auch in die Geschichte selınes Volkes hineingebunden

Al oıbt ıhr Sınn un: Ertüllung. So deutet G1 selbst ıhnen die Schrift und öffnet
ıhre Augen für (sottes Walten iın seiner Sendung und auch in seiınem Leiden.
Wenn also (Gott in seinem Sohn uns spricht, Sagl SI uns nıcht schlecht-
hın Neues, sondern W as den Menschen VO Anfang mıiıtteıilte, 1St ın Jesus
greitbar geworden. Wır sollen auch weıterhın MMSGLE Augen otffen halten: Er CI -

mahnt die Jünger, aufmerksam auf die Zeichen der eıt achten.
Der weiıte Rahmen des viıeltältigen Sprechens (sottes in der INatur,; im Herzen,

in der Geschichte scheıint wesentlich für eıne lebendige Glaubensschule. In In-
1en sollte der Zusammenhang des Evangelıums mı1ıt den alten relig1ösen 'Iradı-
tiıonen eıne orofße Hıltfe se1n, ennn die Heilsbotschaft ın Jesus Christus löscht
(sottes Mıtteilung iın der Vergangenheıt nıcht ALT  S) Dabe] handelt CS sıch nıcht L1UT

inhaltlıche Erkenntnisse, dıe in der tradıtionellen Religion enthalten .s£ind‚
sondern die Fähigkeıt, (sottes Gegenwart ın der Schöpfung, seıne Mıtteilung
1m Herzen wahrzunehmen. Eben diese Fähigkeit, die gyöttlıche Tiefendimension
alles Geschaffenen erspuren, 1St ın indischen Reliıg10onen sehr entwickelt, wäh-
rend S1Ce uns iın der Technisierung des Lebens und 1mM Pragmatısmus des Wırt-
schaftsdenkens weıthıin 1abhanden gekommen ISt

Das relig1öse Indien hat A4US dem BewulSstsein gelebt, da{ß (sott alles Geschaffe-
durchwaltet, untaß bar in Begriffen un Vorstellungen un eben deshalb

unendlich ahe Eın altes Sanskrıt-Gebet lautet: „Verzeıhe, höchster Herr der
Welt, Tel Fehler, dıe ıch ın meıner Schwachheit begangen habe Ich habe ber
dich meditiert, du Formloser, und dich mIır in vielen Gestalten un: Formen VOTI-

gestellt; ıch habe dich gepriesen, Herr des Alls, un: VELISCSSCH, dafß du US-

sprechlich bıst: ıch bın als Pılger heiliıgen (Irten gewandert, Herr, un: habe
nıcht deine Allgegenwart gedacht.‘

Indiens relig1öses Bewußtsein 1St 1n dıe Landschaft gewoben un 1NSs Herz Dr
schrieben. Wiälder en dem Inder nıcht ‚BRGHO Baumaterı1al un Feuerholz, SONMN-

ern Haıne, 1n denen (z0tt uns begegnet; auf allen Höhen stehen Tempel. Vor al-
lem kommt (Gsottes egen 1im Wasser unls5. Jle Flüsse Indiens sınd heılıg, weıl
in ihnen Fülle un Fruchtbarkeit 1Ns Land sStromt. Die Schlucht, der Ganges
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aus den Bergen 1ın die indische Ebene durchbricht; heißt Hardwar, (sottes Tor
Eın Inder hat das tiefe Verlangen, da Ende selınes Lebens seiıne Asche iın den
Ganges un 1Ns Meer wırd Das siınd die Symbole, in denen 1:

den Sınn selnes Lebens siıeht. Natürlich annn Jjedes Symbol Z Idol werden,
Frömmigkeıit wırd Aberglauben; WIr sollen helfen, das verhüten, aber WITFr
dürten nıcht dieses kostbare Erbe verlorengehen lassen.

Be1l Indiens Ureinwohnern 1St diese Naturverbundenheit och viel lebendiger.
(Man Nag bedenken, da iın Nordindien ber o Prozent der Christen Stäm-
INE  e der Ureinwohner gehören.) Das Denken un Fühlen dieser Stämme 1STt holı-
stisch, eıne Welt, in der (SOft und Geıister, Wäiälder und Flüsse, das Land un die
Ernte eıne Ganzheıt bılden. Es o1bt ın diesen Stämmen eıne Unmiuttelbarkeit
Gott, die WIr S1Ee beneiden möchten. S1e können die Stille seiner Gegenwart
gleichsam eiınatmen. Das hat nıchts mıt Naturromantık Lun, CS iISt eintach die
urtümliche Erfahrung VO Anfang d} dafß (ott sıch in der Schöpfung kundtut.
Die Bewahrung dieses Bewulfstseins 1St auch eın Außerst wichtiger Beıtrag Z
Kampf dıe Ökologischen Verbrechen, die das Land, und besonders die
Wiäilder dieser Stäamme, bedrohen.

Eng verbunden MIıt (sottes Offenbarung ın der Schöpfung 1STt se1ine Gegenwart
im Herzen, in der ‚Höhle des Herzens“; W 1e€e indische Iradıtion sıch ausdrückt,
selne Gegenwart 1M Schweigen. Man begegnet dem überrraschenden Reichtum
des Schweigens och 1n vielen Ashrams Indiens, INa  a manches wıederfinden
kann, W as WIr in der christlichen Iradıtion verkümmern lassen. Wır müfßten CS

1e] mehr pflegen. Man ann ın Indien die Erfahrung machen, da{ß CS etwa iın e1-
HET Schule vıel leichter 1St, mIıt der Jugend Aaus Hındu-Familien beten un:
meditieren, als miıt christlichen Kındern.

Dıiese kostbaren TIradıitionen mussen also in uNnserer Glaubensunterweisung
gefördert werden. Ihr hoher Wert 1ST auch der westlichen Welt ın den etzten
Jahrzehnten ımmer mehr bewußlt geworden. Freılich sınd diese TIradıtionen oft
mıt Inhalten und Ideologien gefüllt, die in die Irre führen, besonders WCLN S1e
popularısiert un: kommerzıialisiert werden. Es 1St deshalb durchaus berechtigt,
VOTr dem unkritischen Gebrauch östlicher Meditationsmethoden ALMHETT.:.

ber die posıtıyen Werte sollen nıcht übersehen werden. Ihr Beıtrag besteht
nıcht sosehr in begrifflichen Erkenntnissen als in der Fähigkeıit sehen, die
göttliche Tiefendimension der Schöpfung erfassen, un: hören iın der tille,
1im Schweıigen. Solche Fähigkeiten konnten sıch in den östlıchen Religionen EeNLTL-

wickeln, weıl S1€e eben die kollektive Antwort auf (Gsottes Sprechen ın der Schöp-
fung und ın der menschlichen Tiefenerfahrung siınd Man annn auch ımmer w1e-
der beobachten, W1€e wahrhaft gläubige Christen, die sıch in solche Meditations-
tormen einführen lassen, eiıne un  ete Vertiefung un: Bereicherung ihres
Glaubens tinden. Dıie Glaubens- un Kırchenmüdigkeit vieler Christen kommt
ohl daher, da{ß WIr tradıtionelles Christentum sehr einem intellektuellen
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un: ethischen 5System werden ließen un: die 'Tietfe innerer Wahrnehmung, die
doch 1MmM Neuen Testament wichtig 1St; vernachlässıgt haben

Geistliche Sendung Soz1iales Engagement

Glaubensunterweisung mMuUu weıter auf die Ereignisse un!: Probleme
Welt bezogen se1n; S1C soll helfen, die Sıtuatiıonen, dıe eEwegunNgen in UuTNISETIET

eıt un 1im eigenen Leben 1Im Licht des Evangeliums sehen un 1mM Gelilst Jesu
Orıentierung finden. Jesus hat nNn1ıe 1bstrakte Dogmen gelehrt, sondern die
Gottesherrschaft in seinem Volk, ın uUuNnNnseceTeTr Welt verkündet. Immer ühlten sıch
dıe Horer VO seınem Wort aufgerufen, betroffen, herausgefordert, vielleicht
verwirrt. Seine Lehre hat mı1t ıhrem Leben u  =) So Wr Cr iın der prophe-
tischen Tradıtion Israels SCWCESCH. uch iın Indien War VO alters her jede rel1g16-

ewegung, selbst jede philosophische Schule auf das Leben bezogen, eine
Wegweıisung „Moksha“, FAÄGKE Erlösung AUS dem Kreislauf VO Geburt, 'Tod
und Wiıedergeburt, FA GB vollendeten Sein (wıe immer CS konkret verstanden WUÜUT1-

de) SO MU: auch UNSCeTEC Glaubensunterweisung 1m Dienst des Lebens un: der
Welt stehen. S1e soll helfen, den wahren Sınn UNsSCTCS Lebens tinden. [)as 1St
die 7welıte Erwartung dem Weltkatechismus gegenüber.

IDiese Erwartung steht nıcht 1m Wiıderspruch YABhR erklärten ABsich: der Kom-
M1sSS10N, eiınen Text erstellen, der organısch, synthetisch un vollständig 1St;

114  = 19880858 diese Begriftfe VO  . ıhrer reın logischen Enge befreit, als ob sich
1Ur eın System der Orthodoxıie handle. Organısch 1St die Darstellung des
Glaubensguts nıcht 1L1UT durch die logische Kohärenz der Lehre, sondern durch
eın umtassendes Verstehen des Glaubens, der Lehre un Leben umta{ßt. oll-
ständıg 1ST eine Darstellung des Glaubens nıcht, WCNN S1e alles zusammentragt,
W 45 sıch Erkenntnissen 1m Lauf der Jahrhunderte angesammelt hat das 1St
völlig unmöglıch sondern WCL1N eın entscheidendes Element ausgelassen der
abgewertet wırd. Spannungen ın der Glaubenslehre, und VOT allem 1m christli-
chen Leben, mussen dargestellt werden, da{ß beide Pole in ıhrer SaANZCH Be-
deutung anerkannt und verkündet werden.

1N€e solche Spannung besteht heute in Indien un ohl auch anderswo
7zwıschen innerkiıirchlicher Spirıtualität un soz1alem Engagement. Es o1bt eine
Spirıtualıität, die das ew1ge eıl der Menschen besorgt 1St; aber die ırdischen
Dıinge vernachlässıgt; die Gottesdienst fejert, aber sıch 4US den soz1alen Proble-
InNnenNn un den Ungerechtigkeiten der Wırtschaftt un:! Polıitik heraushält. Es o1bt
die umgekehrte Rıchtung, die sıch so7z1a] engagıert, auch mıiıt oroßen Opftern,
1aber die spirıtuelle Dımension UNSCTITCS5 Menschseıins und der christlichen Bot-
schaft vernachlässıgt. Die Polarısierung hat sıch ach dem Konzıl verschärft.

Papst Paul AVAR hat sıch schon zehn Jahre ach dem Konzıil ın dem Apostolıi-
772
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schen Schreiben „Evangelıi Nuntiandı“ das Problem bemüht, och lange VOTr
der Kontroverse um die Befreiungstheologie. Einerseıts Erwartet unmılßver-
ständlich das Engagement der Kırche für dıe Befreiung VO  m} Miıllionen. In der
Synode ber Evangelisierung 1974 hatten Bischöfe VO allen Kontinenten, be-
sonders AaUS der rıtten Welt, VO  a den Miıllionen Christen gesprochen, die on

Hunger, Krankheıt, Analphabetismus, Armut und internationaler Ungerechtig-
eıt erdrückt werden: „Die Kırche hat die Pflicht, die Befreiung VO Miıllionen
Menschen verkünden, die Pflicht helfen, da{ß diese Befreiung Wirklichkeit
wiırd, für S1E Zeugnı1s geben un: mıtzuwirken, da{ß S1e ganzheitlıch erfolgt.
Dıies steht durchaus im Eınklang mıt der Evangelisierung“ 530) Zugleich 1aber

Paul VI VOT der Versuchung, die Sendung der Kırche „auf die Dımens1o0-
nen e1INes rein diesseitigen Programms beschränken: iıhre Ziele auf eıne
thropozentrische Betrachtungsweise; das eıl auf eınen materiellen Wohl-
stand, ıhre Tätigkeit. auf Inıtatıven 1im polıtischen und soz1alen Bereich“ 32)

Die Synthese dieser beiden Anlıegen, des so7z1alen ngagements und der Spir1-
tuellen Sendung der Kırche, 1sSt eın Hauptanliegen der Kırche in Entwicklungs-
ändern INan spurt nıcht 1e] davon 1m Entwurt des Weltkatechismus. Jesus
selbst hat dıe Rıchtung gyewı1esen, WEeNN selıne Botschaft dem Schlüssel-
WOTFT „Gottesherrschaft“ verkündet, also nıcht als individuelle Spirıtualıtät, SO1M-

ern als die 1n (3Ott ETHEUETTE Gesellschaft. Er ll nıcht, da{fß WIr 1ın Erwartung
des verheißenen Reiches NsSserec ırdische Verantwortung vernachlässigen. (zottes-
herrschaft bedeutet ftür Jesus eınen wirklichen Wandel uUuNnserer Gesellschaft, ech-

Gemeininschaft VO Brüdern un: Schwestern hne Unterdrückung un Aus-
beutung. Keınen Titel VO Überlegenheit Aßt gelten, polıtisch, so71a] der
11210s. Deshalb uühlten sıch alle iın iıhren Machtpositionen bedroht. Ebensowenig
1aber olaubt er eınen polıtiıschen Kurzschlufßs, eıne Revolution die
Fremdherrschaft. Unsere menschliche Gesellschaft mu sıch VO innen her W anl-

deln durch die Kraft der Botschaft, durch die Bekehrung der Herzen, A4US denen
die Cu«e Gemeiinschaft wachsen soll Es 1St eiıne Revolution, die nıcht toten kann,
die 1aber auch in Nıederlage un 'Tod die Macht VO (zottes Liebe olaubt.

Das also 1st das Problem und die Versuchung der Kırche auch heute. Sıe ann
die Lösung soz1ıaler Probleme durch Gewalt nıcht annehmen, S1Ee dart 1aber auch
nıcht dem Problem ausweichen und A4aUS Angst NA(CJE den Mächtigen dieser Welt in
eine Dichotomie Hüchten: da{fß S$1e sıch die „geıistlichen Dinze? kümmere,
während sıch der Staat mıt den soz1alen un wiırtschaftlichen Problemen abgeben
musse. Die Versuchung eıner solchen Diıchotomie, die völlıg unbiblisch ISt,
bedrängt u1l$s sehr Wenn Wır in Indien dıe soz1ale Arbeıit den Kastenlosen
un: Ureinwohnern aufgeben und uns$s auf die Spendung der Sakramente be-
schränken, annn o1bt nıcht mehr viele Probleme.

So mu{ INa  ; also den Text des Weltkatechismus sorgfältig auf die Dichotomie
der spirıtuellen und soz1alen Sphäre prüfen. Man 1St mı1t Recht besorgt (um 11UT
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eın Beispiel Zzu nennen), WCNN die Geschichte des Alten Testaments als die reli-
71ÖSE Führung Israels dargestellt wırd Gott hat doch Israel seınem olk C
macht nıcht NUL, da{fß C6c5 ıh 1m Tempel anbete, sondern da{fß das Leben des
Volkes VO ıhm epragt werde. Die Treue Israels (3Ott gegenüber wiırd nıcht LL1UT

Opfterkult, sondern der Politik seiner Herrscher geprüft, und die Bot-
schatt der Propheten betrifft VOL allem die Korruption und die sozıuale Ausbeu-
tung des Volkes.

Noch viele andere Dınge mu{fsten ber den Zusammenklang VO Lehre und
Leben, VO Gelst Jesu un: seiner Verwirklichung iın der iırdiıschen Sphäre DESAaAQL
werden. Nur eın Paat Stichworte se]en ZCNANNL: Dıie Schöpfungslehre mu{fß doch
heute Fragen WUNSEGELIGT Kultur und Gesellschaft 1m Licht der bıblischen Offenba-
LUNS beleuchten; Ina  S annn diese Fragen nıcht in die Sıttenlehre abschieben. Im
Zusammenhang des Schöpfungsauftrags müfte auch VO Sınn un VO der Nr
de der menschlichen Arbeit die ede se1ın un!: VO ıhrer Gefährdung, WECNN der
Mensch ZAN Produktionstaktor degradıert wırd Wıssenschaft und Technıik
wurden V Konzıil 1MmM Zusammenhang des gyöttlichen Schöpfungsplans gesehen.
Das ökologische Problem 1St eiınem Zzentralen Anliegen UuUuNseceTICTr Kultur Orr
den; geht nıcht bloß praktische Mafßnahmen, sondern grundlegende
Einstellungen. Die Stellung der Tau in Gesellschaft und Kırche 1St mehr als eıne
rage soz1ıaler Gerechtigkeit; S1Ce MUu: im Licht des Glaubens un: auf dem Hın-
tergrund geschichtlicher Entwicklungen gesehen werden. Man möchte, UrZ C
SagtL, wünschen, dafß CS in eiınem modernen Katechismus keinen Abschnuitt 21bt,
der nıcht in den Zusammenhang des Lebens gestellt wiırd. Glaubenslehre 1St
nıcht eın hohes Fırmament, das sıch ber der Erde wölbt, hne S1€ berühren:
S1e soll unls die Augen für die Tiefensicht der ırdıschen Realıtät öffnen.

Kirchliche Gemeiinschaft

Noch eıne drıtte Erwartung dem Weltkatechismus gegenüber MUu wenı1gstens
erwähnt werden: das lebendige Verständnis der christlichen, kırchlichen (Ge-
meıinschaft. Es MUu geweckt un: praktisch eingeübt werden. Im Konzıl W al

eınes der oroßen Anliegen. Die Probleme der 1erarchiıe konnte das Konzıil GrSt

aufgreıfen, nachdem Cs ZUEerst VO olk (sottes gehandelt hatte. DDenn Wr

sıch tief bewulßst, da{ß alle Autorität ın der Kırche 198058 „1Im Dienst der Brüder
steht, damıt alle, die vA olk (zsottes gehören und sıch der wahren Würde des
Christen erfreuen, in ftreier un geordneter Weıse sıch aut das nämlıche Ziel hın
ausstrecken un Zeıl gelangen“ (LEG 18)

Was das Konzıil VO olk Gottes, und 1m besonderen VO den Laıen, DESARTL
hat, 1St 11LUTr zögernd verwirklicht worden. Allen 1St och iın Erinnerung, miıt wel-
cher Dringlichkeit dıe Synode ber die Laıien (1987) VO den Erwartungen un:

Y



Der Weltkatechismus

auch Enttäuschungen weıter Kreıse gesprochen hat Die christliche (3€-
meıinschaft mu{fß sıch als Kırche fühlen, als Trägerıin ıhres Lebens un: der Ge1-
stesgaben, als üterın des Glaubens, die für Jesu Botschaft verantwortlich 1St, als
lebendige Gemeinschaft, in der das Gottesreich oreitbar wırd

Für Indien 1St das 'Thema Gemeinschaft VO besonderer Bedeutung. Immer
WAar Relıgion eiıne gemeıinschaftsbildende Macht, sehr Z Segen des Volkes,
1aber auch als schwerste Getahr. In der Feıier der Feste kommt eıne (Gemelmnmsam-
eıt Zu Klingen, die 1m Alltag nıcht spürbar 1St, WENN die Häuser geschmückt
sınd un: die Ollichter in den Fensternischen brennen. ber Religion SrCNZL auch
1b VO anderen Religionen; oft werden relig1öse Gefühle für polıtische Ziele
nıpulert. Immer wieder wiırd Indien durch relıg1öse Gegensätze In seinem
Wachstum gelähmt.

Nıcht HOT: sınd Hındus VO Mohammedanern un Sıkhs uch die
soz1ale Stufung der Kasten und die Kastenlosigkeıt werden rel121Öös sanktioniert.
Irotz aller (zesetze bleiben S1Ee ein entscheidender wirtschaftlicher un: politi-
scher Faktor. In Indien also bedeutet Religion Gemeinnschaft, bındend der tren-
end Das Kastenbewufltsein 1St auch iın die Kırche eingedrungen. Besonders ın
Sudındıien spaltet 65 oft christliche Gemeinden. Be1l Bıschofsernennungen spıelt
6S eıne orofße Rolle In Nordindien 1St das Kastenproblem weniıger akut,
CT SEr 1aber 1sSt die rage der Kastenlosen un der Ureinwohner, die offi-
zieller Zusicherung und gesetzlicher Begünstigungen and der Gesellschaft
bleiben und vielfach unterdrückt werden.

Eın welteres Problem der Einheit Indiens besteht ın der Vielfalt der Sprachen.
Im kirchlichen Leben wurde ach dem Konzıl durch die Liturgiereform akut,
weıl 1U die FEucharistie iın allen iındischen Sprachen gefeıiert wırd Es oibt immer
mehr heftige Spannungen un!: Parteiungen. In den Grofßstadtpfarreien mussen
Gottesdienste oft in vier oder mehr Sprachen gefeljert werden.

Jesus hat den Anbruch der Gottesherrschaft verkündet, die umftassende (3e:
meıinschaft aller Menschen ber die Grenzen VO Sprache und soz1alem Stand
hınaus. Gemeinnschaft mMUu eın Zzentrales Anlıegen der Glaubensbildung in Indien
se1IN. S1e mMu nıcht 11UTLr gelehrt, sondern praktisch gelebt werden. In der Kırche
selbst mu CS Gemeinschaft geben, treı VO Kastengeıst, ethnıschen Gegensätzen
un sprachlichen Abgrenzungen. Nur annn sS1e dafür Zeugn1s geben, da{fß
wahrer Gottesglaube, wahre Religion nıcht IrCNNT, sondern verbindet. S1e sollte
gerade in Indien Sakrament, Zeichen und Werkzeug, nıcht 1Ur der Vereinigung
mM1t Gott, sondern für die Einheıt der SaAaNZCH Menschheit“ werden (vgl l

Die Verantwortung für diese Aufgabe der Kırche, verbinden und VeCI-

söhnen, darf nıcht auf den Klerus abgeschoben werden. Priester haben in Indien
csehr hohes Ansehen, ıhr Wort un Beispiel 1St Außerst wichtig. Gerade deshalb
sollen ın der Glaubensbildung die Akzente auf die Laıienverantwortung ZESCIZL
werden, die das Konzıil stark betont hat Es 1St befremdend, da{ß 1m Weltkate-
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chismus eingehender Erklärungen der Kirchenkonstitution gerade das
Kapıtel ber die Laıien nıcht behandelt wırd

Noch eın anderes Kapıtel 1St 1MmM Entwurt des Weltkatechismus ausgelassen:
Das Thema Ordensleben. Es 1St gerade in Missionskirchen wichtig. Das Konzıl
hat SS in MNECUCIN Licht gesehen, nıcht als Sonderorganisation, sondern als kırchli-
che Gemeıinschaft, die ın Jungen Kirchen unersetzlich Ist, „weıl durch die in
der Kırche vollzogene innıgere Weıiıhe (zott lıchtvoall das innerste Wesen der
christlichen Botschaft offenbart und darstellt“ (Missionsdekret 18)

Die Gemeinschaft des Gottesvolkes mu{ auch 1m Zusammenhang der Sakra-
mentenlehre, besonders der Eucharistie, 1e] stärker betont werden. Es 1St rich-
tg, dıe Bedeutung des Amtspriestertums hervorzuheben, 1aber eın moderner Ka-
techısmus soll das tradıtionelle Bild eıner klerikalen Kırche vermeıden. Die
Kırche tejert Fucharistie un: 1St den Tısch des Herrn versammelt. Als (3an-
ZC5 1St S1C ın Christı Opfter eingeschlossen un wırd in ıhm Z geheiligten (3OÖf2
tesvolk.
A das, un: ohl manches andere, wırd in der Dritten Welt VO einem

dernen Katechismus erwartet Die Kommuıissıon hat Ja selbst ın ıhren Rıchtlıi-
4en tormuliert: Er soll 1m Licht des Zweıten Vatikanischen Konzıils vertafßt WC

den [Das Konzıil hat Lehre un: Leben NCUu verbunden und ftür die Botschaft
Christi eıne Sprache gefunden, die den Menschen VO heute eLWAaS bedeutet.

Eın Katechismusmodell tür die Welt müfßte diese Aufgabe weıterführen.
Daftfür 1st 1U treıilich die Schulsprache, iın der das Dokument abgefafßt 1St, wen1g
geeı1gnet. Wohl INa S1Ce beruhigend se1ın für manche, die dıie Bewahrung der
Orthodoxie besorgt sınd. Denn er tindet INan nochmals die Sprache, W1e€e S1e in
den Seminarıen und Fakultäten in rüheren Jahrzehnten gebraucht wurde ber
eben diese Sprache wırd heute VO vielen nıcht mehr verstanden. Fur Junge Kır-
chen hindert S1C auch die Entwicklung der Theologie, W1€ S1e 11 Konzıil VOISCSC-
hen wurde. Denn die Kırche sollte doch endlich auch iın anderen Kulturen VO

Asıen un: Afrıka Gestalt gewınnen un: »”  uSs rauchtum un: TIradıtion iıhrer
Völker, aus Weiısheit un: Wıssen, aus Kunststil und Fertigkeıt alles entlehnen,
W beitragen kann, die Ehre des Schöpfers preısen, die Gnade des Erlösers

verherrlichen, das Christenleben recht gestalten“. Um diesem Ziel näher-
zukommen, „mu{fß 1ın jedem soz10-kulturellen Grofßraum die theologische Besıin-
NUung angeSpOrNL werden“ (Missionsdekret 22) Das Konzıl wollte also gerade
nıcht, da{ß tradıtionelle Formeln un: Denkmodelle eintach weıtergereicht WT -

den, sondern da{fß die Glaubensbotschaft schöpferisch formuliert wiırd, WI1€e S1Ee
VO heutigen Menschen un VO anderen Völkern verstanden werden 2n

AIl das annn 119  - natürlıch nıcht VO  e} eiınem Weltkatechismus erwarten; 6S

mu{ den Vertassern der regionalen Katechismen überlassen bleiben. ber die
Dynamık der christlichen Botschaft müßte 1m Text spürbar se1n, die exıstentielle
Dringlichkeıit, mMı1t der Welt VO  - heute 1Ns Gespräch kommen.
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